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Kunff, iiifferafur und'WillenFcfiafL
Von den Kunfflaloni.

Bei  Victor ist zur Zeit allerlei interessantes zu sehen,
zunächst Stepp  es , zener freisinnige Mklerpoet , der ergent-
lich noch verhältnißmäßig zu wenig geschützt wrrd. Zwei Land-
M 1®. »Frühsommer" und „Melancholie» führen uns in jene
strlle Well echt deutscher Träumerei und Poesie in jenen Jdeen >-
krels volksthümlicher Romantik , in dem sich, Naturen wie Eichen¬
dorff und Brentano , Thoma und Lugo begegnen. Steppes zeigt
in dm beiden Gemälden, wie wenig äußerer Mittel es bedarf,
den Beschauer in Stimmung zu setzen. Bor dem „Frühsommer"
möchte man ansjubeln und das Motiv ist nichts weiter als ein
paar Baume und ein blauer Himwel mit LäRmerwolken da-
Aber . Mer die zarte, Helle Farbengebung erzwingt ein Ge>
suhl der Freude ; ebenso wie wir vor dem andern Gemälde in
eine schwermüchige Stimmung versetzt werden. Auch hier nur
ein haar Bäunie und ein Fernblick in eine Landschaft, die uns
cm die Darstellnngsweise unserer alten deutschen Meister erin¬
nert . Aber hier sind die Farben , das zarte Grün und Blau
«men Ton tiefer gesetzt und dadurch ein mehr gedämpfter Ge-
s'wmrmlton erzielt, der wie ein Adagio- wirkt. Recht verschieden»
werthiges hat Bader  geschickt. Es ist schade, daß der Künst¬
ler in seinen Sendungen nicht selbst strengere Auswahl trifft.
Das minderwerthige könnte zu Gunsten des Guten recht wohl
ausgeschieden werden. Zu diesem Guieu gehört besonders der
Kopf einer Bäuerin , eine ganz vorzügliche Arbeit . Von einigen
Gemälden von P i e p h o, die leider eine ungünstige Aufstellung
gefunden haben, ist besonders der „Svmmerabend " beachtens-
werch. Der „Septemberabend " läßt sich an seinem jetzigen
Platz schwer beurtheilen . Sehr ansprechend sind zwei Pastelle
von M a n n f e l d, Stadtbilder aus Michelstadt, korrekte Zeich¬
nungen ; ferner ein sehr liebenswürdiges , kleines Frükflingsbild-
chen von Glücklich,,  ein „Interieur " und eine „Wmterland-
schaft von L a n g - L o r i s und schließlich ein „Winterabend"
von Engel.

Bei Banger  ist inmitten der Hofmann -Leistikowausstell-
ung auch für das „aktuelle" Interesse gesorgt. Die „göttliche
Sarah " ist da zu sehen, wie sie aussah zu der Zeit , da sie
M a k>a r t malte. Makart läßt uns heute noch gleichgillsiger
als die große Sarah . Seine Farben sind verblichen und so
stcht man vor den Ruinen vergangener Effektmalerei. Tempi
dassati. Von Frl . Hoher,  einer hier lebenden Leistikowschü-
lerin, ^ sind einige liebenswürdige Talentproben , landschaftliche
Studien , 'ausgestellt. In letzter Zeit hinzugekommen ist noch
ein humoristisches Schwammdrlgemälde von Volkmann.
„Giftige Saat ", eine sehr hübsche kleine Landschaft von Baisch
und ein Gemälde von Kalkreuth, „Mittagsruhe ", das aber
in der rohen, skizzenhaften Art , in der es hingeworfen ist, nicht
für den sonst so feinsinnigen Künstler als bezeichnend gelten
darf . M . E.

# Kürschners Vücherschatz. Eine schätzenswerth« Beigabe
zu der in Hermann Hillgers Verlag , Berlin W . 9, erscheinenden
populären Sammlung von Kürschner's Bücherschatz blldet der
soeben zur Ausgabe gelangende Band Nr . 371: Herzfeuer und
Herzschnee von Margarethe Oertzen. Die Verfasserin führt uns
im Gewände eines spannenden Romans das Wesen der Bau¬
erntheater mit all ihren Licht- und Schattenseiten vor . Preis
20 Pfennig.

=8= „Es blasen die blauen Husaren ." Me wir erfahren , ist eine
hübsche und ansprechende Vertonung des Heineschen Gedichtes
„Es blasen die blauen Husaren ", das unser Wochenplauderer in
seinem letzten. ,/Wiesbadener Streisjzügen" zitirte , von JuKs
s- Pfeilschifter,  einer hier ansässigen Komponistin im
Verlage von C. F . Kahnt, Nachif. in Leipzig erschienen. Dieses
Lied wie einige andere unserer begabten Mitbürgerin wurden
im vorletzten Sönntage in einem in Koscheim von dem dortigen
Gesangverein „Harmonie " veranstalteten Konzerte von Herrn
Josef Gerharts (vom hiesigen Königlichen Theater ) sehr wir¬
kungsvoll zu Gehör gebracht nn!d ernteten , wie die„Mmnzer N.
Nachr." mittheilen, beim Publikum großen Beifall . Der Preis
.»es oben genannten Liedes ist 80 $.

* Wiesbaden , 5. November.
. ®- Subtotß bon Hofmann-Vortra «. Montag Nachmittag
sprach mi Kunst;alon Banger Herr Walter Rothes  ein
junger hiesiger Kunsthistoriker, gelegentlich der L. v. Hofmann-
Ausstellung über diesen interessanten Künstler . Ueber Hofmann,
den vor einigen Jahren Oskar Ollendorff mit einem glänzen-
den Vortrag hier emgesührt hatte, läßt sich, heute wenig neues
mehr sagen. Redner beschränkte sich daher darauf , eine allae-
meine Charakteristik der Hofmaun 'schen Kunst zu geben. Hof°
manu , führte er aus , ist kein eigenllicher Landschafter und kein

bloßer Aktmaler. Sein Gebiet ist auch nicht das des Jdyll 's.
Am besten könnte man ihn einen Stimimungsmal-er nennem
Und diese Stimmung , die fast >auf allen Bildern die gleiche ist,
die eigentliche Grundnote seines künstlerischen Wesens ist die
Freude. In diesem Sinn sind auch seine meist lebhaften Far¬
ben zu verstehen, die er nur anwendet , um in ihnen die Stim¬
mung wiederzugeben, die er gewollt hat . Ein anderes Moment
ist das musikalische lbesser gesagt das rhythmische) in seinen Wer¬
ken. Etwas durchaus rhychmisches ist seinen tanzenden Frauen,
seinen wogenden Wellen , wie überhaupt feinen Gesammtkompo-
sitiouen eigen. Man könnte ihn fast einen Phamteisten ne¬
uen, doch ist er es zum mindesten in ganz anderem Sinne wie
Böcklin. Ist dessen Auffassung ein völlig objektiver Pantheis¬
mus , so ist die Hofmann 's ein mehr subjektiver. Redner schloß
mit einer kurzenl Erklärung dler 'ausgestellten Gemälde den
Vortrag , der sehr beifällig ausgenommen wurde.

m Relchshallentheater . Wieder ist eine neue Künstlerschar
aus der Spezialitätenbühne in der Stiststraße eingezogen, die
einen Besuch' zu einem lohnenden macht. Zur Freude gewiß vie¬
ler Reichshallenbesucher ist von dem zweiten Oktoberprogramm
eine Nummer prolongirt worden , die damals ungetheilten Bei¬
fall gefunden Jat , wir meinen Mary Walter,  die reizende
Soubrette . Sie ist auch diesmal der Anerkennung des Publi¬
kums sicher, ebenso wie ihre Kollegin Fritzi Reichenberg
die sich, durch ihren lebhaften und routinirten Vortrag und ihre
fesche Erscheinung die 'Gunst der Zuhörer leicht zu erwerben weiß.
The Artons  zeigen Darbietungen , die man mit gutem Gewi)!
sen ebenso originell wie überraschend nennen darf . Jean
Sm i t h bleibt den hohen Anforderungen , die unser ver¬
wöhntes, modernes Publikum an einen guten SalonhWiwristen
zu stellen pflegt, nichts schuldig. Jean Smith ist ein Komiker
der rückhaltslose Anerkennung verdient . Aus der ersten Pro-
gramdrchälfte ist als eine Glanznummer noch zu erwähnen das
Auftreten des GlaseuphoniuM -Virtuosen ' Bruno Neubauer.
Damit kämen wir zur zweiten Programirchälfte , die durch Elsa
de Planque,  auf deni Zettel Vortragssoubrette genannt, sehr
wirkungsvoll eröffnet wird . Auch 'ihr können wir unser Lob
spenden. Die nächsten, die sich des ungetheilten Beifalls erfreuen
durften, sind die Brothers Hellenos,  die mit ihrem Lust¬
potpourri auf einer schwebenden Horizontalleiter etwas wirklich
Neues in vollendeter Weise geben. Mit zu den besten Darbie¬
tungen des Abends gehören unstreitig die des japanischen Künst¬
lerpaares Chung Ling und Saro , mit ihrem höchst originellen
und interessanten Musikalakt und last not least die fawvsen Ame¬
rican Excentrics und Boxer H e r w o o d and H e r w o o d, die
die Zuhörer so amüsiren können, daß sie aus dem Lachen nicht
herauskommen können. Wenn wir nun noch der Wahrheit ent¬
sprechend auch die Leistungen der rührigen Kapelle als gut be¬
zeichnen, so haben wir dem Reichshallen für die erste November-
Hälfte ein Zeugniß ausgestellt , das' chm hoffentlich recht viele
Freunde zuführen wird.

* Ueber die Anwendmitgsformen der Naturheilmethode wird
am Freitag den 6. d. M . abends 8% Uhr Herr Dr . H. Schmidt
aus Mainz im Auftrag des hiesigen Vereins für volksoerständli-
che Gesundheitspflege in der Loge Plato einen Vortrag halten.
Redner wird sich über Wasseranwendung , Licht- und Luftbäder,
Heilgymnastik, Massage und dergl . verbreiten und zeigen wie
sich der Laie zu verhalten hat . Damit aber der Vortrag auch
praktische Früchte trägt , wird Herr Dr . .Schmidt auch die An¬
wendungen in einem längeren Kursus lehren. Es wird eine solche
Gelegenheit zweifellos allseitig begrüßt werden. Mir empfehlen
daher den Besuch des Vortrages . Das Eintrittsgeld beträgt nur
50 während Mitglieder des V. f. v. G . freien Zutritt haben.

* Scharr 'scher Männerchor . Am kommenden Sonntag , den
8. November begcht der Verein sein 9. Stiftungsfest, bestehend
in Konzert und Ball im großen Saale des Kach. Vereinshauses,
Dotzheimerstraße 24. Der Vereinsdirigent Herr -Herrn. Still-
ger  hat hierzu ein sehr abwechslungsreiches , künsllerischesPro¬
gramm aufgestellt. Als Solisten sind vertreten Frl . Anna
Steinhaus iSopran ) und Herr Kgl. Kammermusiker L. Scharr
kWaldhorn). An Chören bringt der Verein zum Vortrag : „Dem
Rhein mein Lied" von I . Schwarz , ,Morgenlied " von F . Abt,
„O ewig schöne Maienzeit " von K. Schauh , „Vergißmeinnicht"
von L. Scharr , ,Mumengeplauder " von F . Baldamus , „Beim
Liebchen zu Haus " von PH. Orth und, „Braun Maidelein " von
I . Jüngst . Den Besuchern können einige recht genußreiche
Stunden in Aussicht gestellt werden . Die Ballleitung liegt wie
schon seit Jahren in den bewährten Händen des Herrn Julius
Bier.

* Um seine postlagernden Briefe zu sichern und zu verhüten,
daß Unbefugte sie in Empfang nehmen, gibt es ein einfaches
Mittel , das jeden Mißbrauch ousschließt. Bekanntlich haben alle
Reichsbanknoten eine Nummjer, die als solche nur einmal vor-
kommt. Wer seine postlagernden Sachen nun ganz sicher vor
Auslieferung an Unberechtigte schützen will, braucht sich nur in
den Besitz eines beliebigen Fünfmarkscheins zu setzen und läßt
dann seine Postsendungen adressiren : An den Vorzeiger des
Fünfmarkscheins Nummer so, und so. (Ein praktisches Mittel
— wenn man 5 JL  übrig hat . Red .)

ßefdidffllcftes.
Hygienische Strafpredigt . Wenn man die Leute, die über

ihre Gesundheit Klage führen , nach chrer Lebensweise fragt so
kann man in den meisten Fällen feststellen, daß sie ihr Tagewerk
gleich mit einer großen Thorheit beginnen , indem sie starken
Bohnenkaffee zum Frühstück trinken . Bohnenkaffee ist aber nur
für durchaus kräftige und kerngesunde Personen und auch für
diese nur dann ein unschädliches Getränk , wenn er sehr mit
Maß genossen wird . Me anderen Personen , namentlich Kranke,
Frauen und Kinder sollten den Bohnenkaffee gänzlich meiden'
Sie mögen sich' an dem bewährten , absolu) unschädlichen, mil¬
den und wohlbekömmlichenKathreiners Malzkaffee erquicken, der
in Bezug auf Gehalt und Wohlgeschmackals ein vollwerthiger
Ersatz des Bohnenkaffees gelten kann.

Reiben ermüdet und starkes Reiben hat noch dazu den Nach¬
theil , daß sich das Seisenstück zu rasch abnützt. Es giebt nun
allerdings Seifen , aus welchen ohne starkes Reiben kein Schaum
herauszubringen ist und bei denen tüchtig aufgedrückt werden
muß. Dies ruinirt jedoch die Gewebe. Weshalb, wenn Sie
diesen Nachtheil bei der für gewöhnlich verwendeten Seife be-
merkt haben, weshalb nehmen Sie keine gute Seife ? „Sun-
light Seif  e" giebt schon nach wenigen Strichen reichen
Schaum , kann daher sehr sparsam verbraucht werden, schont die
Wäsche und macht sie schneeweiß.

Kirchiillie Anrelgen. '
Israelitische Lultusgemeinde.

Synagoge Michelsberg.
Freitag Abends 4.30 Uhr.
Savbath Morgens 9, Nachm. 3. Abends 5.40 Uhr.
Wochentage Morgens 7, Nachm. 4 30 Uhr.
Die Geijieindedibljolhek ist geöffnet: Sonntag von 10 bis 10.30 Uhr.
Alt -Israelitische Cultusgemeind «. Synagoge: Friedrichstr. 25.
Frertag Abends 4.30 Uhr.
Sabbarh Morgens 8.15. Nachm 3, Abends 5.40 Uhr.
Wochentage Morgens 7,  Abends 4.15 Uhr.

!lifin.-Pr9f.  Handels».MMHr-zii-«lt
Rheinflrafze

103 i.
Größtes und

renom.
Institut am

Platze.

Gründl. Unterricht in : eins, doppel, amerik. Buchführung,
Rechnen. Korrespondenz. Wechsel- und Handelskunde, Koutov-
Praxis, Schönschreiben, Stenogr... Maschinenschreiben.

Erfolg garanlirl. Zeugnis und Empfehlungen. Stellenvermitt¬
lung kostenlos.

Die Damenkurse werden von Frau JE, Schreiber geleitet.
7445  Di « Direktion.

-Strümpfe
. 1* 41) 5

""sind die besten wollenen Kammgarn.

Knaben - Strümpfe
Dieselben sind patenfgesrricfctmttverstärkten fersen t* Spitzen sowie
doppeltemKnie, daherö«ar ausserordentlich dauerhaft , -mm

kosiet Mk. —.90 ! — 1.10 1.20 1.30 1.40 1.50 1.60
—■  Musterpaare zu Diensten . —

Carl ClaeSj Wiesbaden
Bahnhofstrassse 3.

Wiesbadener Beamten-Verein,
Samstag , den 14 . November , Abends 8 l|g Uhr,

findet in der Turnhalle , Hellmundstraße 25,

liitmfißnÄtKf,
verbunden mit Gesangs -, musikalischen und humor¬
istische» Vorträgen , sowie Tanz -Vergnügen statt.
4 _ _ _Der Vorstand

Telephon 3083. englisch spoken.
Elektrische Lichtbäder

in Verbindung mit Thermalbädern
mit uen eingerichteten Ruhezimmern . — Glühlicht

und blaues Licht.
Aerztlich empfohlen gegen: Gicht, Rheumatismus, Jchias,

Fettsucht, Asthma, Neuralgien, Lähmungen, Nervosität, Frauen¬
leiden rc.

^igsns stark « Kochbrunnen-Quells im Hause.
Thermalbäder ä 60 Pfg ^ im Abonnement billiger.

BadhauS zum goldenen Rost, Goldgaffe 7.
3226 Hugo Röpke.

^ Kohlen KS
f % kann in bester Waare zu den billigstenf

Preisen liefern und lade Jeden ein, sich durch*  —
Probebezug von der reellen und aufmerksamen Bedienung zu überzeugen

W. Thurmann jr . , 6Z40
Wiesbaden . Wellritzstraffe IS . Fernsprecher 846

NB. Consumkoblenm. Geschäftes zu den Preisen der Listeu. bigiger.

lange Jahre im Ausland , empfiehlt sich im Unfertigen
von Costümen aller Art , Jaquets , Capes rc. elegant und
chic bei billiger Berechnung . 5451

Modernisirung wird angenommen . In - wie ausländische
Iurnale vorhanden . Moritzstr . 44 , 1.

Ali!-, Kiilicrwütnüi unil'lra
kaufen Sie sehr billig im

Etagengeschäft von Fritz Lehmann, Goldarbeiter
Langgasse 3 , I. Stiege , an der Marktstrass«. 900
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Oslisims Schu1d.
_ ,r Roman von Max vo
Fortsetzung

Gras Northon hatte sich erhoben . Er stand aufrecht in der
Nntte des Zimmers , sein Angesicht war erdfahl . Was hatte er
vernommen ? Träumte er, oder war es nur ein trügerisches
Zerrbild seiner erhitzten Sinne ? Barmherziger Gott , — wenn
das Wahrheit war!

„Hinaus ! Luft !" röchelte er . „Ich ersticke, - ich werde
wahnsinnig , wenn ich hier bleibe !"

Er taumelte wie ein Trunkener der Thür zu. Er öffnete
dieseÜbe, stürzte hinaus , eilte den Korridor entlang und die
kreppe hinab . Tante Elisabeth folgte ihm mit flehend ausge-
streckten Hänbers.

„Viktor - Viktor , mein Kind ! Sprich nur ein Wort zumir !"
Mit abwehrender Bewegung wies er sie fast heftig von sich

zurück.
„Hinweg von mir !" rief er mit erstickter Stinlme . „Laßt

mich allein , noch weiß ich nichts, nichts ! Ich werde wahnsinnig !"
And er eilte an ihr vorüber in den grauenden Nebelmorgen

der eben anbrach , hinaus . Der Regen schlug chm ins Angesicht.
Was galt es ihm? Die kalten Tropfen kühlten seine brennende
Stirn , — seine Stirn , ja , aber nicht diese versengende Gluth,
die in ihm war , die sein Hirn versengte.

Die Minuten verflossen, eine um die andere , — er achtete
nicht darauf . Er hatte nur das unbestimmte Gefühl , als habe er
einen Schlag vor den Kopf erhalten und dadurch jede Fassungs¬
kraft, jeden Gedanken verloren . In einem Choas wirbelte Alles
an ihm vorüber . Entsetzen hatte sich seines ganzen Seins be¬
mächtigt. Er brauchte Zeit , um Klarheit zu gewinnen. Ein wil¬
der Auffchrei, der plötzlich sein Ohr erreichte, traf ihn bis ins
Innerste . Gleich daraus stürzte eine Frauengestalt aus dem
Hause und ihm entgegen.

„Komm, komm!" rief sie. „Er stirbt , — er stirbt !"
Sie umklammerte seine Hand und zerrte ihn gewaltsam mit

sich fort , die Treppe hinauf , in das Sterbezimmer . Der Tod war
ihr bereits zuvorgekommen. Nur noch ein lebloser Körper war
es, welcher dort steif und regungslos ausgestreckt lag . Ein zwei¬
ter Schrei durchdrang die Stille der Nacht, der Aufschrei einer
gequälten Brust , und Blank« sank neben der Leiche nieder und
bedeckte das erkaltete Gesicht, die erstarrten Hände mit heißen
Thränen.

Reben ihr stand Graf Viktor , den Blick auf das marmor-
blasse Antlitz gerichtet. Keine Thräne feuchtete seine dlugen, mil¬
derte die Gluth des wilden, verzehrenden Feuers , welches seine
Seele durchraste.
j 19.
! Sechs Tage später kehrten Lady Carley und Graf Northon nach
Schloß Powsys zurück.
>_ Berthe ! hatte während dieser Zeit ein einziges Mal Nach¬
richt von Viktor erhalten und es war obendrein ein kurzes, zn-
samntenhangloses Schreiben gewesen, in welchem e? ihr den Tod
seines Vaters mittheilte , sowie ferner , daß das Begräbniß , nach
dem Wunsche des Verstorbenen nicht auf dem Schloß Northmin-
ster , sondern auf dem Gottesacker der nächsten Pfarre stattgesun¬
den Hab« und daß sein Leben sowie auch der erfolgte Tod wie

i Weifjenthurn.
Nachdruck verboten.

bisher geheim bleiben sollten. An ihrerTrauung ändere sich nichts.
Dielelbe solle, wie bestimmt worden , am 3. Oktober stattfinden.
Kein zweites Schreiben folgte.

Hätte Berchel ihn geliebt, dies Schreigen hätte sie über¬
raschen, verletz en müssen. Aber sie liebte ihn nicht. So verwand
sie es leicht.

Zu vorgerückter Abendstunde langten Lady Carley und Gras
Northon an . Stürmisch umarmte er Gerthel . Er schien nm
Jahre gealtert ; ein Ausdruck, den sie nie zuvor an ihm wahrge¬
nommen batte , lag auf seinen Zügen . Dies hotte nicht allein le¬
diglich der Tod des Vaters Hervorrufen können. Sie blickte ihn
fragend an . Würde er sie ausklären?

Indem sein Mick abgewandt , düster die Arabesken des Tep-
Pichs zu seinen Füßen musterte , wiederholte er mechanisch, was
bereits in seinem Schreiben enthalten gewesen war.

Sie stand schweigend vor ihm und lauschte seinen Worten.
Hinter denselben lag zweifellos mehr verborgen , als sie wissen
sollte.

„Fräulein Blanko , vermuthe ich, Heißt , wie bisher in dem
Landhause ?" fragte sie gleichgültig, nur , um das eingetreten«
Schweigen zu brechen.

„Ja , sie bleibt zunächst dort . Sie wird später aus Reisen
gehen", sprach er gepreßt.

„Kehrt sie nicht nach Cheshire zurück?" forschte Berchel.
In seinen Zügen zuckte es schmerzlich.
„Nein , sie kchrt nicht nach Cheshire zurück. Ihr Leben bleibt

mit einem Verbrechen belastet !" Die Worte rangen sich blei¬
schwer über seine Lippen.

„Und sie ist unschuldig?" kragte sie unerbittlich weiter.
Er blickte zu ihr auf , sein Herz schien zu bluten.
„Sie ist unschuldig!"
Hastig wandte er sich von ihr ab.
Berchel stellte keine Frage mehr , aber in ihren Augen glühte

es plötzlich auf , wie ein verborgenes Feuer.
Tante Elisabech ließ sich den Abend nicht mehr sehen.
Erst am nächsten Morgen begrüßte sie Berthe ! beim Früh¬

stück, und das junge Mädchen fuhr unwillkürlich bei ihrem Aw-
blick zusammen. Lady Carley war eine in sich zusammengesunkene
Greisin geworden ; tiefe Linien durchfurchten ihre Stirn , ihre
Hände zitterten unsicher. Ihre Augen aber wandten sich, fast
nicht eine Sekunde von ihrem Neffen ab ; es schien, als wenn
sie ihn nie so innig geliebt hätte , als jetzt.

Die Veränderung , welche mit dem jungen Grafen borge--
gangen war , trat mehr in seinem Benehmen als in seinem Aeu-
ßeren hervor . Eine fieberhafte Unruhe hotte sich seiner bemsich-
tigt . Er schien unstät , wie ein ruchloser Geist , so daß selbst Ber-
thels Nerven unter dieser Rastlosigkeit litten . Zuweilen befiel ihn
hingegen plötzlich ein Brüten und er konnte Stunden hindurch
in trüben Gedanken verloren , dasitzen, um dann jählings ein«
an Exaltation grenzende Ausgelassenheit auszubrechen , welche
Berchel, in Anbetracht des geschehenen, schmerzlichen Ereignis-
ies, eben so schr erschreckte, als seine dann dunkel gerötheten
Wangen.



©et Allem und in jedweder Stimmung ertrug er es jedoch
Licht, sie aus den Augen zu lassen. Er befolgte sie, me % ei¬
gener Schatten-, überall war sein Auge aus sie gertchtet, so daß
Ke schließlich selbst ihren GleichmuK verlor.

Trat Gras Northon das % Se seines Vaters an, indem er
selbst irrsinnig würbe?

indessen nahm die Zeit ihren unablasstgen Laus- Der L)tto-
ber rückte heran. Die Rastlosigkeit Gras Northon's wuchs von
Tag zu Tag. Der zweite Oktober kam. Der nächste Morgen
mutzte den Hochseitstag bringen. . ,

Berthe! unterlag noch immer dem Gefühl, als wanderw chr
ssritz auf einem haltlosen, schwankenden Boden dahin, der sich un¬
ter ihr öffnen mutzte, um im entscheidenden Mpwerrt sie — oder
wen sonst? - zu verschlingen! , , ,

Es mutzte etwas geschehen. Dieser Gedanke wich nicht mehr
von ihr. In vierunidzwanzig Stunden würde sieshwr Derrm
sein! Sie schritt durch die stattlichen Räume des Schlosses North-
minster, durch die blumengeziertenAnlagen des Parkest Der
Plan einer Hochzeitsreise war genau entworfen, dt« Braut-
Toilette lag fertig da. Würde die Sonne des nächsten Morgens
sie in derselben erblicken? ^

Sie fragte es sich, sonderbarerweise, ohne Bangen, ohne sich
unglücklich zu Wen . Eine Art Apathie hatte sich ihrer bemach,
tigt Gefaßt trat sie an das Schicksal heran. Was dasselbe chr
bot, sie wußte eS nicht, aber sie war gewillt, es hmzunehwen.

In letzter Zeit gedachte sie auch öfter jener Prophezeiung,
die das Ende der Northons weissagte. Sie wußte darum, —
Gras Viktor hatte ihr einst im Scherz dieselbe mitgecheilt.

So wie ein einzelner Ton oft noch lange in unserem Dhre
nachhallt, so vibrirte eine Strophe daraus fort und fort tn ihr
wieder'. . . , „ .

„Wenn sich dem Hochzeitstage Wittum paart , stirbt Name und
Geschlecht der Northons !"

An: Abend vor dem Tage, der ihr Hochzeitstag werden sollte
fühlte sie sich endlich von einer solch heftigen Migräne ersaßt,
daß es ihr bleischwer rat Kopfe lag. , , ,

Lady Carley brachte sie äußerst besorgt zur Ruhe und be^
wog sie, sich frühzeitig niederzutegen. _ , .,

,Gnte Nacht, mein Kind!" sprach sie dann, als Berthel ihr
willig Folge geleistet hatte, mit ungewohnter Rsihrung. „Möge
es Dir gelingen, ihn glücklich zu machen, möge der morgende
Tag Dein Glück besiegeln!" . . ,

Und chränenden Blickes sah sie auf das sunge Mädchen!.
Worte schienen ihr auf den Lippen zu schweben, die auszusprechen
es ihr au Math gebrach. Berthe!, überrascht, umschlang sie liebe¬
voll und barg ihr Antlitz an der Brust der Greisin.

Ich will es versuchen, Tante Elisabeth ! flüsterte sie,
Wahrlich , er soll an mir eine treue und gute Gefährtin finden.

So schieden beide Frauen. Berthel war endlich allem. ^
lag auf ihrem Bette, die großen Augen gedankenvoll vor sich hm
gerichtet. Aber sie dachte nicht. Ihr ^ tsi vermochte d,e Ge.
danken in keine geregelte Bahn zu lenken Dheilnahmslos ver-
folgte ihr Blick die flackernden Schatten, welche die Flammen aus
die gegenüberliegende Wand warfen, hörte sie das leise Sciiiseln
des Abendwind-es, d-en Schlcrg der altsächsischen Pendelichr, deren
vibrierender Ton langsam nachhallte, - - neun, »ehn, elf, Schlag-
ge; sie vernahm jeden einzelnen Ton klar und deutlich, ohne sich
dessen bewußt zu sein. .

Das Kammermädchen erkundigte sich nach ihren letzten Be
fehlen. Sie wünschte ihr eine Wie Nacht und hieß sie gchem
Dann sprang sie ans; schlaflos so dazultegen, sie war es nicht
im Stande.

Die Uhr schlug Zwölf. .
Zwölf! Ein nmer Tag begann, — ihr Hochzeitstag. Sre

schob den Riegel vor die Ahür und. begann auf- und abzuschrei.
ten So verbrachte sie wieder eine Stunde ; es schlug em Uhr.
Der Ton schien sie an etwas zu erinnern. Sie hielt mne, trat
an den Schreibtisch und hob eine verschlossene Kassette heraus.
Sie öffnete dieselbe mittels eines kleinen Schlüssels, den sie
stets an einer schmalen Kette trug, und entnahm derselben em
Packet Briefe nebst einer Photographie. Es war das Bildmtz
Karl Stuarts ; die Briese waren jene, welche er ihr nach Sandy-

*^ Sie "begann sie langsam! durchsuleserr, von Anfang bis zu
^ude. Es mochten ihrer ein Dutzend sein. Ms sie geendet hatte
Mete sie die Schriften wieder zusammen; nahm die Photogra-
hie und blickte sinnend auf dieselbe.

„Me schön er war !" flüsterte sie unwillkürlich.
Was er jetzt wohl thun mochte? Sicher hatte er chrer ver

messen, wie sie es nicht anders verdiente. Wenn der morgige
lag kam, würde er sich erinnern, daß es ihr Hochzeitstags war.
tziirde ihn diese Erinnerung schmerzlich berühren? Ein bitteres
-? flachen drängte sich auf ihre Lippen über die eigene Frage.

Er , Karl, er sollte sich ihretwegen nur erneu Augenblick sor>-

gen? Er hatte zweifellos längst Berthel Darrell und ikden G»
danken an das Einst wie einen Ballast anS semer Erinnerung
verbannt Und sie, sie hatte kein Recht, darüber zu Lagen; si°
hatte es selbst so gewollt. Mechanisch legte sie dre Br^ e °u ^men, die Photographie daraus und verschloß alles wieder zu eb¬
nem Paket, welches sie in die Kassette zurücklegte.

„Lebe wohl, Karl !" flüsterte sie müde, gebrochen. „Le-

&£ Sw hatte auch davon Abschied genommen. So lange sie als
Gattin Graf Northon's lebte, würde sie me mthr emen Bltck
in diese Blätter werfen, aber sie vernichten, dre letzten Erumer-
ungen, die sie an das Einst noch knüpflen, - sie hatte es mcht
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niedergesunken. Den Kopf auf die Rechte ^ stutzt, sahsi «- da.

Blick vor sich hin gerichtet, müde, gebrochen, so wre ihr letzter
Ädschied geklügen, den sie, wie Geisterflüstern, übers Weltmeer
gesandt, hatte. Sie faß unbewegt. Sie achtete nicht auf den Latch
der Zeit ; sie sah nicht, daß die Dunkelheit der Dammer,mg, daß
diese dem Hellen Tageslicht wich. Sie schien diesem Leben enb-

^ ^ S-echs Uhr! Wie lange sie so dagesessen! Mechanisch richtete
sie sich aus, verschloß die Kassette, die noch offen stand, und stellte
sie in den Schreibtisch zurück. Vorbei, — vorbei. . M

Sie wandte sich langsam zurück. Em Heller Sonnensttahl,
der erste dieses Tages, siel voll in das Gemach und quer über

^D ? Sonne war aufgegangen, die Sonne ihres Hochzeit-
tages, — auch ihrê Glückes? ^

Berthel trat ans Fenster, schlug die Vorhänge zwcück und
blickte hinaus in die sonnige Welt. Aus saunen Mcttten, M
dem Geäst der Bäume und Sträucher hmg noch nächtliche
Th au und strahlte die Sch önheit des erwachenden Morgens n
tausindfacher Farbenpracht zurück. Es war e.n glanzender Ok-

^ Ewe kurze Weile schweiften. ihre Augen über die Landschasi
bin dann wandte sie sich wieder ins Zimmer zuruck und trat vor
den Spiegel. Nein, ihr 'Aussehen war nickst anders als Sewohw
sich kaum um einen Schatten blässer uist>sur eme Braut erflmc
lick sogar de rigueur." Sie nahm sich vor, die letzten freien
Stunden für sich allein zu verbringen' und zu warten, dis man

»TjKJÄ “ ÄÄ «. “ '«• m
Graf Northon in den Parkanlagen bet seiner gewohnten Mor-

W ®TÄ «t, Bi« « es* . et « « ' » Me » ™ t « .
W „ S8«iiuii«<tm i. i», im M ««« , die > fei 6 «
»na zu erringen! Sie verfolgte,hn mit ernster Miene, vlS
leine Gestalt ihren Augen eentschwunden war.
1 Fortsetzung folgt.

Das Daarfärbcmittcli
Humoreske von Karl Pauli.
Reimer war ein sehr braver Mensch, aber er

^a ^ -rzsickstia Ausierd? m war er noch Kandidat der Philo-
loaie Doktor und Lehrer an der höheren Töchterschulem Z-,
einer Stadt von zehntausend Einwohnern , aber kurzstchttg

Satte si- «hm E I« °n
für Kummer gemacht, was hatte er durch sie mcht schon zuwltien aebabtl Wie schlimm war es, wenn er das Dlenst-
mädchen einer bekantüen Familie aufs Verbindlichste grutzte
oder bei Tisch die Sondere mit der Kompotschusselver¬
wechselte den Wein beharrlich- in das Salzsatz, anstatt m
das Glas seiner Dame gotz und beim Gehen dem Lohndiener
eine Krone statt , eines Fünfzigpfennigstuckes m dte Hand

bn 'jfä waren recht trübe Momente in seinem Leben aber
er trug sie mit Fassung und Geduld, denn obgleich er
PhilLie studiert hatte, war er doch Phtlosoph ge.mg^ sem
Schicksal, das er doch einmal nicht andern konnte, mrt Wurde
. .. tmaen Und diese Fassung war sehr gut und diese Phtlo-
lovbie sehr weise, denn das Schicksal teilt Schlage und Kusse
EieKSne,  und » » bot leBe weder . . . den eme».
notfi von von ctnbBtßn bßtfc&ont bleiben. ^

Zunächst.war es freilich ein holder Kutz, den das Schick-
sal auf seine sechsundzwanzigjahrrge Sttrn druckte.

Es war an einem jener schönen, sonmgwarmen, mcht allzu
beitzen SommAsonntagnachmittage , wie man sie tn der ge-
mätziaten ZonV häufiger findet, als am Nordpol oder am
Aequator. Theodor satz in einem öffentlichen V- rgnuaunas«



lofal stumm vor seinem Glas und dachte an nichts,, als ihm
auf einmal einfiel, diese Beschäftigung aufzugeben und an
etwas zu denken, und da er gerade nichts Besseres S» denken
wußte, so dachte er : ich werde einmal durch das Fernrohr
sehen, das dort einsam aus seinem Postamente tront , ebenso
einsam wie ich und mir sehr unähnlich ist, da es weitsichtig
ist und ich kurzsichtig bin. t „ r , . . ,

Kaum hatte er diesen Gedankengang durchlaufen, so ging
er schon hin. Nachdem er eine ganze W nle versucht hatte,
die Klammerschraube des wagrecht liegenden Fahnenstockes,
den er für ein Fernrohr angesehen hatte, S» losen, ^r
glaubte, sie sei der Regulierungsapparat des Teleskopes
fragte ihn ein in der Nähe sitzender, elwas beleibter, älterer
Herr , warum er denn durchaus die Fahnenstange abschrauben
wolle, die leicht herunterfallen und ein Unglück anrrchten

E°^Der Schauplatz der Handlung war nämlich eine Felsen,
terrasse, über welche die Stange hinausragte . , .

„Entschuldigen Sie , gnädige Frau , erwiderte Theodor
höflich, „ich glaubte, es sei ein Fernrohr / .

„Nein", entgegnete der ältere Herr , „es ist ebensowenig
ein Fernrohr , wie ich eine gnädige Frau , ^ rst eme Fahnen,
stange, und ich heiße Emanuel Lange Aber , fuhr er,
über den unfreiwilligen Reim unwillkürlich lächelnd, fort,
„wenn Sie diese herrliche Gegend durch ein Mas betrachten
wollen, so habe ich hier emen Krlmstecher, welchen ich ^ hnen

^ diesen Worten^reichte er ihm das noch im Futteral

^Dies ^ dankw höflich, nahm den Krimstecher heraus , und,
denselben in der linken Hand haltend, führte er mit der
Rechnen das Futteral zum Auge und bemühte sich eifrig,
durch dasselbe die Landschaft zu betrachten, was ihm aller-
Lings nicht recht gelingen wollte.
' Herr Lange hatte indessen den Irrtum bemerkt.

„Sie sind wohl etwas kurzsichtig? bemerkte er.
Ach, leider nur zu sehr!" erwiderte Theodor,, „mehr

wobl als ich selbst gedacht habe, denn es gelingt nur nicht,
selbst durch dieses jedenfalls vorzügliche Glas auch nur das

^ *Das ist gar kein Wunder , da Sie das Futteral statt
des Glases benutzen, nehmen Sie nur das Glas vors Auge,
u wie es eingestellt, wird es gerade für Sie Passen,̂und
ich zweifle nicht, daß Sie ganz vorzüglich sehen werden.

Theodor errötete und beeilte sich, seinen Fehler zu ver-
bessern Kaum hatte er das Glas an dre Augen gebracht,
als er einen lauten Schrei der Ueberraschung ausstieß.

Sicht wahr ", sagte Herr Emanuel Lange, „die Sani.

^SieSandsckjaft ?̂ Gewiß, gewiß! aber nicht ihr, galt der
Ausdruck meiner Bewunderung , ich habe da eben, eine iunge
Dame gesehen, die so schön ist, wie ich noch nie em Mädchen
erblickt!"

"Zort ' unten ! Sie geht in Begleitung „ einer älteren
Dame , und ein kleines Mädchen folgt ihnen.

So , so, nun , ich bin Ihnen sehr dankbar, für ihr gun-
stiaes Urteil ! Die ältere Dame ist nämlich meine Frau und
die beiden Mädchen meine Töchter !"
die veioen _ „ Sterte der Kandidat verlegen.

"Macht nichts, mächt nichts!" beruhigte ihn der geschmei-
chel'te Vater gutmütig . „Sie sind eben kurzsichtig, sonst
würden Sie wohl öfter so hübsche Mädchen, gesehen haben
Meine Lene, nun ja, sie mag ja em ganz hübsches Mädchen
fein, aber von großer Schönheit habe ich an ihr noch nichts

^ ^Theodor wMe nicht recht, was er darauf antworten sollte,
er mochte nicht widersprechen, da der Vater der Schonen
daun alauben könnte, er wolle ihm schmeicheln, und Schmer,
chelei Hatzte er wie jeder anständige Mensch. Bestätigen aber
mochte er die Behauptung des Vaters auch nicht, erstens,
weil er sie nicht teilte, und zweitens, well ihm das unhof-
lick erschien. Er schwieg deshalb. Die Ankunft der Damen
unterbrach die eingetretene Pause . .Eben wollte er sich, um
nicht zudringlich zu erscheinen, zuruckziehen, als das kleine
Mädchen auf ihn zukam, ihm mit einem leisen. „Guten
Tag , Herr Doktor !" schüchtern die Hand bot.und emen Hub»

^ ^ Kennst Du ^ enn den Herrn ?" fragte der Vater erstaunt.
"Ei freilich, Papa ! Das ist ja Herr Doktor Renger, unser

Lehrer in der vierten Klasse."

Die beiden Damen waren mittlerweile an den Tisch her.
an getreten und während die ältere Theodor mit emem wohl-
gefälligen Blick betrachtete — denn er war , abgesehen von
seiner übertriebenen Schlankheit, ein ganz ansehnlicher
Mensch —, beschäftigte sich die jüngere kflrlg damit, ernem
allerliebsten kleinen, schneeweißen Seldenpmtsch, den sie auf
dem Arme hatte, die himmelblaue Schleife zurechtzubmden,
welche seinen Nacken zierte. Noch stand der Kandidat un-
schlüssig ob er bleibe oder ob er gehe, als Herr Lange ihn
den Damen vorstellte. Hier, der Lehrer Elsens, Herr Doktor
— er machte die übliche Pause, die jeder Vorstellende machte,
der den Namen des Vorzustettenden nicht weiß oder ver-
oessen hat, und fuhr dann fort : „Meine Frau Cacilie ,
Theodor wußte nicht, ob es Zufall oder Absicht war^ daß er
die erste Silbe aussprach, als schriebe man sie Zah „und
Tochter Helene", schloß er die Vorstellung, dann fugte er
noch hinzu, „Daisy, der verzogene und verwohnte Liebling
der ganzen Familie ."

Pflichtschuldigst bewunderte Theodor den zum Streicheln
von Else angeschleppten Hund und hatte wirklich Freude an
dem hübschen, etwa sausthohen Tierchen mit den klugen
Augen Er war sehr zufrieden, in Gesellschaft Helenen» bleu-
ben̂ zu dürfen, die ihm jetzt noch besser gefiel als vorhin durch
das Fernrohr ; also nahm er die Einladung , Platz zu nehmen,
dankbar an, und trotz seiner Schüchternheit gelang es ihm,
die Familie , die allerdings keine großen Ansprüche stellte,
ganz gut zu unterhalten . ^ » _ ,

So kam er in das Haus des Kaufmanns Ernst Emanuel
Lange. Dem kundigen Leser wird es nun nicht zweiftlhaft
sein was weiter folgt, und was sich von dem ersten Sonn-
tagsbraten , den er im Hause Langes verzehren half , bis zu
jenem Mittwoch nachmittag zugetragen hatte, an welchem
man ihn im Frack und mit weißen Handschuhen eben dem-
selben Hause zusteuern sah.

Er hätte gar nicht so ängstlich vor der Tur stehen zu
bleiben brauchen, da drin wußte man langst alles und machte
es ihm auch gar nicht schwer. Gerührt willigten die Elteru
ein, Helene hatte schon längst eingewittigt. ein ^ ahr Braut
zeit wurde als Bedingung gestellt und die Verlobung auf den
etwa in vier Wochen stattfindenden Geburtstag Helenens
festgesetzt.

Nun gab es lauter glückliche Menschen. Theodor war
selig, Helene unaussprechlich glücklich, Emanuel Lange ver-
gnügt , Frau Cäcilie froh und heiter, Else lustig und Daisy
fidel Bei den beiden letzten Angehörigen der Familie Lange
mischten sich allerdings stark egoistische Regungen ,n bie rei¬
nen  Gefühle der Freude. Else nämlich war darum fröhlich,
weil ihr Lehrer nun ihr Schwager wurde und es au» diesem
Grunde mit den Schularbeiten nicht so streng nehmen wurde.
Und Daisys Hundehcrz nahm weniger an dem Gluck der
Menschenherzenals an den in dieser Zeit häufiger als sonst
aufgetragenen Gänsen, Hühnern, Reh-, Kalbs- und anderen
Braten Teil.

Jedenfalls schwamm das ganze Langesche Haus m
Wonne, und jedem hing der Himmel voller Geigen. Em
jähes Gewitter sollte aber bald emen Tranensee veimr-
suchen Daran war Herr Emanuel selbst schuld. Dieser
En , der ein blühendes Geschäft, cine gereifte Gatttn,
zwei knospende Töchter und eineir niedlichen Hund bchatz,
war mit diesen ihm aus dem Füllhorn des Glucks reichlich
zugeworfenen Geschenken noch nicht zufrieden Ir geizte
nach Erfinderruhm . In einsamen Nachten saß er mutter-
seelenallein in dem großen Vorratsspeicher seiner Kolonial-
warenhandlnng , kochte Mixturen , mengte Pulver oder be-
rettete beim Hellen Schein der Lampe dunkle Laugen Ein
neues Mittel , Haar zu färben , lag ihm im S 'nn . Jahre,
lang hatte er darüber nachgedacht, und zum Unglück Theo-
dors mußte er der Entdeckung des . Problems gerade m
der Zeit am nächsten sein, welche zwischen dessen Werbung
und öffentlichen Verlobung mit Helene lag.

Es war an einem Donnerstag Nachmittag gegen fünf.
'Frau Cäcilie saß auf dem Sopha und streichelte Daily,
Helene häkelte am Fenster an einer Zwickerschnur fur „ihn ,
und ihr - Verlobter saß neben ihr und las das befreite
Jerusalem vor, worüber die beiden Damen allerdings mtt-
unter gähnten. Da stürmte Vater Emanuel rns Zimmer
und rief : „Heureka!" (Fortsetzung folgt.)
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Hausweishrit.
Unseliger ist nichts, als wenn dir immer ist
Dn seiest nicht zu Haus, wo du zu Hause bist.*

Ans Lieb' oder aus Vernunft zu frei'n —
Wie sollt' das nicht dasselbe sein,
Da es doch nichts Vernünft'gers giebt
Als eine freien, die mau liebt!

*
In einer guten Eh' ist wohl das Haupt der Mann,
Jedoch das Weib das Herz, das er nicht missen kann.

*

Große Wäsche.
Das Familiendrama hatte begonnen. Es war große —

diesmal ausnahmsweise große — Wäsche, und dieser wich-
tige Akt im Leben einer Hausfrau war bis zu' dem wich,
ligsten Moment gelangt, dem Trocknen.

Die Hausfrau wachte sehr früh auf . In der Wasch,
küche herrschte denn auch bald reges Leben, aber — der
Himmel war trübe, und mit ernstem, halb Zorn , halb Kum-
mer ausdrückendem Gesicht ging die Hausfrau umher.

Der Hausherr war auch etwas kleinlaut, nicht direkt
des bedeckten Himmels wegen — er hatte ja noch immer
trockene Wäsche gehabt —, aber die Stimmung der holden
Gattin war heute doch zu sehr von diesen Wolkenschatten
beeinflußt , als daß er sie mit völliger Gleichgültigkeit be¬
trachten konnte. Jeder Seufzer , den die Frau unwissentlich
in der Waschküche ausstieß, rief ein wissentliches Echo in
seinem Herzen wach, weil — noch nicht gut Wetter war,
draußen , wie drinnen . Und dabei mußte er heute durch¬
aus , ehe er ins Kontor ging, eine Unterredung mit seiner
Frau haben, was gar nicht so leicht möglich zu machen war
unter den obwaltenden Umständen. Ein Freund , den er
viele Jahre nicht gesehen, weil er weit entfernt von ihm
wohnte, weilte jetzt in der Nähe und hatte schon vor zwei
Tagen angefragt , an welchem von den nächsten Tagen ihm
sein Besuch am besten passen würde. Er hatte schon ver-
schiedene Male den Versuch gemacht, sich darüber mit seiner
Frau zu verständigen, sie hatte aber immer gerade in dem
Augenblick keine Zeit gehabt.

Beim gemeinschaftlichen Frühstück heute hatte er wieder
einen Anlauf gemacht, die Frau hatte ihren Kaffee schnell
hinunter gejagt und gesagt: „Gleich, lieber Mann , entschul¬
dige mich nur einen Augenblick" — und seitdem war sie
verschwunden.

Die zehnjährige Martha wurde nun ins Waschhaus ge¬
schickt— der Hausherr selbst hätte sich um die Welt nicht
in die Regionen gewagt, wo die Waschfrau das Szepter
ichwang und seine Frau nicht imstande gewesen wäre, beim
Anblick dieser Massen nasser Wäsche auch nur für em t
Augenblick etwas anders zu deinen, Zs ob sie heute wo,st'
wch trocken würden.

„Mama , Papa löst) dich b sten, v j  auf einen Augen-
flick zu ihm zu komi "

„Gleich." sagte rne ü,ama und laß sich durchaus i®
,n der Arbest stören.

Endlich riß sie sich mit schwerem Herzen los, um ins
Zimmer z» gehen, und mit ha r nach der Tür und halb
nach dem H'mniel gewandtem Blick „u sagen: „Nun , was
gibt's ? Aber schnell, wenn lch bitten darf, ich habe keine
Veit."

Der Mann trug seine Bitte vor, möglichst kurz und lau»
ttig, um die liebe Frau günstig zu stimmen.

„Heute ist Donnerstag, " sagte sie. „heute wird qofse<siä
lich getrocknet, morgen geplättet, dann rein gemacht, vor
Sonntag ist es unmöglich." Damit war sie aus der Tür,
ehe der Mann noch den Mund geöffnet hatte, um eine Pe¬
tition zu Gunsten eines früheren Termins auszusprechen,

Am Nachmittag war oie ganze weibliche Dienerschaft, die
Hausfrau an der Spitze, im Eßznn.ner mit Wäschelegen be-

sckMrgt — eS konnte heute noch gerollt werden, wenn man
fleißig war . Da schallten frohe Worte herein, die von deP
freudig willkommen heißenden Stimme des Gatten beant.
wartet wurden. Der Freund war gekommen. Die Frau
wünschte den Freund dorthin , wo der Pfeffer wächst, als
das freudestrahlende Gesicht des Mannes in der Tür er,
schien.

„Liebe Frau , bitte einen Augenblick, der Hans möchte
dich auch gern begrüßen. ja, alte Liebe rostet nicht!"
Auch das noch? In diesem Kostüm sollte sie sich präsen¬
tieren, das Haar von der vielen Bewegung in Unordnung
geraten — der Freund war Einmal ihr Kurmacher gewesen,
als sie noch nichts von den Freuden und Leiden einer großen
Wäsche kannte, aber es half nicht, sie mußte hinein und
freute sich sehr, daß der liebe Freund sie so angenehm über¬
rascht habe.

Dann eilte sie in die Küche, um mit glühendem Gesicht
! am Herd zu stehen, während der Mann drin im behaglichen
■ Zimmer sich bei einem Glase Wein aufs beste unterhielt.

Ja , das war der gewöhnlicheLauf der Dinge, und die Frau
das geplagteste Geschöpf unter d r̂ Sonne . Als sie sich am
Abend totmüde zur Ruhe legte, dachte sie mit großer Er¬
leichterung, daß nun drei Monate Zeit sei, bis es wieder:
— große Wäsche gäbe.

A
Küche und Keller.

Kaffee st In Liebig. Für die Bereitung des Kaffees hat
der berühmte Chemiker Justus Liebig ein klassisches Rezept
gegeben. Nach diesem werden die Bohnen kurz vor dem Ge¬
brauche gemahlen und zwar zu einem gröblichen Pulver,
welches dem staubfeinen vorzuziehen sein soll. Man bringt
dann ferner das Wasser mit zwei Drittel des zu verwenden¬
den Kaffeepulvers zum Sieden mtd läßt die Mischung zehn
Mrnuten kochen. Nach dieser Zeit wird das zurückbehaltene
Pulver eingetragen und das Kochgeschirr sogleich vom Feuer
entfernt : es wird bedeckt noch 5—10 Minuten lang stehen
gelassen. Beim Umrühren setzt sich alsdann das auf der
Oberfläche schwimmende Pulver rasch zu Boden, und der
Kaffee ist, vom Pulver abgegossen, nun zum Trinken fertig.
Ein Durchseihen desselben ist nicht nötig.

S§
Unsere Lieblinge.

Kinderfragen. „Mama, " fragt Fritzchen, „kann der liebe
Gott den Donner nicht auch auf Gummirädern rollen lassen,
damit wir nicht solche Angst zu haben brauchen?" — Der
kleine Franz hört von seiner Mama , als er einmal die Un¬
wahrheit gesagt, sobald er noch einmal lügen würde, käme
er in die Hölle auf den Nadelstuhl. Das Kind überlegt sich
die Sache ein Weilchen, dann fragt es : „Mama , haben sie
dort bloß einen Nadelstuhl?" Und als die Mutter , den
Grund der Frage nicht gleich einsehend, ihm antwortete:
„Jawohl , nur einen," ruft Franz mit einem Seufzer der
Erleichterung: „Na, wenn dann ein anderes Kind lügt , heben
sie mich doch wieder 'runter !"

£S
Praktische Winke.

Um Flecke aus weißem Atlas zu entfernen tauche man
reine weiße Watte in erwärmten Spiritus und reibe da¬
mit die befleckte Stelle . Es ist erstaunlich, meint die Haus-
stau , wie rasch der Fleck verschwindet. Auf dieselbe Weise
kann man beschmutzte, helle Atlasschuhe wie neu Herstellen,»

Das Alter der Gänse ist folgendermaßen zu erkennen.
Untersucht man einen Gänseflügel, so findet man an dem
äußersten Rücken desselben, dicht an der größten Schwung¬
feder, zwei kleine, schmale, spitzige, ungewöhnlich harte und
sehr feststtzende Federn. An der größeren derselben ist daß
sichere Merkmal für das Alter der Gänse leicht zu erkennen«
Nachdem nämlich die Gans das erste Lebensjahr zurückgeiegt
hat, zeigt sich auf der äußersten Seite der Feder eine Rinne
quer über der Feder, welche so aussieht, als wenn mit einer,
kantigen Feile dieses Merkmal eingefeilt wäre. Mit Ends
des 2 , 3., 4. u. s. w. Lebensjahres zeigt sich allemal ein«
Rinne mehr, so daß man das Älter der Gänse au( dieses
Feder ablesen kann.
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